Welt, und Volke 


Kunſt, Literatur 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


— — 


Die Chinejen 


Dieſes vorgenannte Volk, das einſt, als Europa noch 
in dem Starrkrampfe der Geiſtesbefangenheit lag, ſchon 
die feineren Lebensgenuͤſſe kannte und mit erſinderiſchem 
Geiſte ſich Schaͤtze aus dem Gebiet der Künfte und der 
Gewerbeveredlung zu holen wußte, dieſes einſt große 
Volk ließ ſich ploͤtzich von der närriſchen Idee ergreifen: 
nun genug zu wiſſen, nun die Quelle aller Weisheit und 
aller Künfte bis auf den letzten Tropfen ausgeſchoͤpft zu 
haben; nun aber auch ſorgſam zu wachen, daß kein 
Chineſe aus dem Land und kein Fremder in daſſelbe 
komme, damit keins jener chineſiſchen Kunſtgeheimmiſſe 
verrathen werde. Daßer konnte r inen 
“@uropäer gelingen, in China als Beobachter aufzutreten 
und über die Sitten und Gebrauche der Bewohner fen 
Landes etwas Poſitives mitzuthellen. Doch in neue 


11 


Danziger Dampfb 


es denn nie einem 
eine aus Seide oder 


ae 
2 
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lksleben, Korreſpondenz, 
rheatenr. 825 


iſt auch der Zutritt zu jenem abeyteuertichen Volke und 
ein- längerer Aufenthalt in der Mitte deſſelben moͤglich 
geworden; ganz beſonders aber hat das unaufhaltſame 
Vordringen der Engländer manchen Schleier zerriſſen 
und überraſchende Kapitel zur großen Tänder- und. Bol, 
kerkunde geliefert, So iſt jezt ein hiſtorſſches Werk von 
Hrn. Davis, vormaligem Präfidenten der oſtindiſchen 
Kompagnte in Kantong, in London erſchienen. Es lehrt 
uns die geheimnigfächtigen Chineſen ſchon etwas näher 
kennen, und wir entnehmen demſelben hier folgend einige 
Bruchſtücke n. rd 


ee ah welchem Stande angehb⸗ 


rend, trägt auf der pie feiner kegelförmigen Som⸗ 
“ers oder kappenartig ſich anſchließenden Wintermütze 
Baumtvoll gewebte Kugel, die 


1 


aber eben durch ihre Farbenverſchiedenhelt, bis zum Gold⸗ 
Zeit, da das Gold fo ſtark geworden iſt, daß man ſelbſt 
die lange chineſiſche Mauer damit zerſprengen könnte, 


— Rang ihres Trägers bezeichnet und ſogleich 


| 


ee un erkennen laßt. Die Vornehmen befeſtigen 
an ihrer Müͤgenkugel noch verſchiedenen Schmuck: Perlen, 
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u Hal. Zu Anfang des Sommers 
und Winters legt der Birekoͤnig jeder Provinz die Som: 
ner⸗ oder Winterkappe an. Dieſes wird dann in der 
‚Miciellen Zeitung bekannt gemacht, und guue als ein Be⸗ 
l für alle feine Untergebenen, denſelben Wechſel vors 
e ne e 0 . x 
Ig Sommer nimmt der Ghinefe, feinem Range 
BGWermögen nach, Seide, Flor oder Leinwand zum 
ide. Die Aermel ſind weit und der Hals frei; wos 
er es denn natürlich iſt, daß ein Europäer mit feinem 
fen Kragen und engen Ermeln in Gina zum Gegen⸗ 
tande des Mitleids und der Verſpottung wird. Wer nicht 
ganz den Armen angehöret, trägt vergoldete Knöpfe an 
ſeinem unterkleibe. Bei Trauer find Kryſtallkno'pfe ges 
braͤuchlich t. : 8 

Im Sommer halten wir Europäer auf glanzſchwarze 
fel z der Chineſe dagegen trägt weiße Tuchſtiefel, die 

en und geweißt werden. 
Was etwa an den Shinefen unfreundlich e int, 
iſt ihr Mangel an weißer Wäſche. Selbſt ihre Hemden 
ſind von Seide; ſie haben keine Bettuͤberzüge, ebenſo 
keine Tischtücher. Statt der Seife bedienen ſie ſich eines 
alkaliſchen Teiges, der aus einer mineraliſchen Subſtanz 
gezogen wird und ätzend wirkt. 8 
Die Felle aller Thiere werden als Schutzmittel ge⸗ 
gen die Kälte angewendet. Wenig bemittelte Leute ges 
brauchen hierzu Schafe, Katzen, Hunde, Boͤcke und Eich⸗ 
hörnchenz ſelbſt Ratten⸗ und Maͤuſefelle werden zu Klei⸗ 
dern zufammengenäht, Bei den Reichen erbt ſich das 
pelzwerk vom Vater zum Sohn, und bildet einen beträcht> 
lichen Theil des Familienſchatzes. Die Felle der neuge⸗ 
borenen Lammer gehören dem hoͤchſten Luxus an. 

Einen boͤſen Feind haben die chineſiſchen Herrſcher 

durch die ſtrenge Abſperrung ihres Landes bisher glücklich 
zurückgehalten — die Mode, welche uns den Europaͤer heute 
kugelrund und voll, morgen aber zuſammengeſchnuͤrt wie 
eine Mumie erblicken läßt, Erſt mit dem Zerfallen des 
Kleides wird daſſelde unmodern. 

In der Verfertigung verſchiedenſter Zierathen zei⸗ 
gen die chigeſiſchen Damen ihr Haupttalent. Alle jene 
ſchoͤne Crepß⸗Shawls, die nach Europa kommen und zu 
einer Summe von 60 bis 80 Thaler verkauft werden, 
find von Damenhaͤnden angefertigt, die damit mehr als 
20 Thaler monatlich gewinnen. ; er 

Ein Chineſe geht ſelten aus, ohne ſeine längliche 
rabacksflaſche, die 2 Zoll lang ict; an ihrem Halſe hängt 


in kleiner Löffel, womit er den Taback auf die innere 


Leite des Daumens legt, um ihn aufzuſchnupfen. — Mit 


40 Jahren darf der Chineſe erſt einen Schnurrbart tra⸗ 7 


gen und einen ganzen Bart mit 60. 
Die Frauen waͤren ziemlich huͤbſch bis auf die 
Füße, und wenn fie ſich nicht der übeln Gewohnheit er⸗ 
geben hätten, fi) das Geſicht zu bemalen. Dagegen 
ſchnuͤren ſie ſich nicht ein, und ihre Kinder kommen ſelten 
kraͤnklich zur Welt. — Die Farbe der Purpurnelke und 
das Gruͤn ſind ausſchließlich den Gewaͤndern der Frauen 

vorbehalten; Maͤnner tragen ſie nie. 

Die chineſtſchen Wohnhaͤuſer beſtehen mit feltenere 
Ausnahme in nur einem Erdgeſchoß, das in viele Zim⸗ 
mer abgetheilt iſt, die nur von Fenſtern erleuchtet wer⸗ 
den, welche nach dem innern Hofe gehen. Jedes Haus 
von einiger Bedeutung hat drei Eingangsthüren, wovon 
die mittlere nur bei großer feſtlicher Gelegenheit eröffnet 
wird. : 

Die Chineſen find vielleicht das einzige Volk in 
Aſien, das ſich der Stuͤhle bedient, doch ſind dieſe ſo 
maſſiv, daß ein ſtarker Mann dazu gehoͤrt, um allein 
einen ſolchen Stuhl heben oder weiter ruͤcken zu konnen. 
— Das Tabackrauchen begleitet den Chineſen bei ſeinem 
ganzen Tagewerk. Der Laͤrm, den die Chineſen beim 
Raͤuſpern machen, iſt wahrhaft unerträglich. Sie gleichen 
hierin den Nordamerikanern. In der Moͤblirung findet 
man bei den Chineſen eine regelmäßige Unordnung vor, 

Man kann wohl denken, daß in dem Vaterlande 
des Porzellains dieſes Material allgemein als Zierath 
verwendet werde. Man macht prächtige Vaſen, die je 
älter, deſto gefhägter find. Jetzt beginnt man aber 
auch ſchon betruͤgeriſcher Weiſe aus Bronce auf die täus 
ſchendſte Art Porzellans anzufertigen, womit die Euxoz 
päͤer oft ſchwer betrogen werden. 


Den Wun derdoktor⸗ 


Im Jahre 1529 waren die Bettler in Berlin zu 
einer ungewöhnlichen Zahl angewachſen. An den Kirch⸗ 
thuͤren lagen des Sonntags eine Menge lahmer und ger 
brechlicher Leute, jammerten ununterbrochen und brands 
ſchatzten dadurch die Kirchgaͤnger. Nun traf es ſich, daß 
der Berliner Scharfrichter, Meiſter Hans, als er am 
grünen Donnerſtage zur Kommunion ging, einige dieſer 
Bettler genauer betrachtete. Es ſchlen ihm, als ob fie 
ganz geſunde Leute und ihre Gebrechen nur verſtellt feien, 

Am Nachmittage erſtattete er dem Kurfurſten Joachim I, 
über die Sache einen drolligen Bericht, und erbat ſich 
die Erlaubniß, die Krüppelpaften nach eigengg Welle 


2 753 — 


kuriven zu durfen. Lachend gab der Kurfürſt feine Ges 
netzmigung dazu. Als nun am Charfreitage der Gottes- 
dienſt zu Ende ging, fand Meiſter Hans ſich mit dreien 
ſeiner Knechte, die unter ihren Rocken tuͤchtige Knoten⸗ 
peitſchen verſteckt hatten, auf dem Kirchhofe ein. Die 
Kirchthuͤren wurden geöffnet, die Krüppler erhoben ihr 
bewoͤhnliches Geſchrei; da zeigte der Scharfrichter auf drei 
unter ihnen, und alsbald langten die Knechte ihre In⸗ 
ſtrumente hervor und droſchen auf die Bezeichneten tapfer 
ein. Dieſe baten zwar anfangs auf das jämmerlichſte 
um Schonung ihres Ungluͤcks; als fie jedoch fahen, daß 
man darauf nicht achtete, vergaſſen fie ihre Rolle und 
ergriffen mit einer Behendigkeit die Flucht, daß die Ge⸗ 
ſundheit ihrer Gliedmaßen nicht genug zu bewundern 
war. Der Kurfürft hätte, als Zeuge dieſes Auftritts, 
bald einen Lachkrampf davongetragen. 


——— 


T he at e r. 


Das jetzige ewig truͤbe Wetter iſt nicht geeignet 
zum Recenſiren! — Dem Kritiker ſoll ja ſchon immer 
eine gewiſſe Tadelſucht ankleben, und das Gemuͤth wird 
bei dieſer Witterung noch immer truͤber und feindlicher 
gefinnt und mit mehr Bitterkeit erfült. — Obgleich nun 
Veferent ſich das Gelübde gethan hatte, bis dahin, daß, 
bielleicht nach Neujahr, ein heiteres Wetter eintritt, wel⸗ 
ches, wenn auch mit ſtrenger Kaͤlte herrſchend, doch den 
Geiſt ſtärkt und vorurtheilsfrei zu urtheilen geſtattet, 
keme Theaterberichte zu ſchreiben; ſo kann er doch nicht 
umhin, gegen das Publikum feine Freude Über die letzte 
Tuffuͤhrung des „Freiſchützen“ zu äußern und er vers 
Mag fie um fo weniger zu verſchweigen, als nur eine 

eine Anzahl von Theaterfreunden dieſen Genuß mit ihm 
cheilte. Ehre dem Orcheſter, welches unter Hrn. Girſch⸗ 
ners Anführung die Muſik mit der hoͤchſten Präcifion 
ausführte, aber auch ein aufrichtiger Dank allen Sängern 
und Sängerinnen, welche in der Oper mitwirkten. Es 
Vereinigten ſich das Orcheſter mit dem darſtellenden Per⸗ 
Male, um den Manen K. M. von Webers ein wuͤrdiges 
Opfer zu bringen und die Darſtellung ſeiner Oper zu 
einer der gelungenſten zu erheben. Dem. Heyne hat 
einen großen Schritt, ſowohl im Spiel als Geſange vor⸗ 
wärts gethan, und mit Recht belohnte ſie in der erſten 
großen Arie ein ſtuͤrmiſcher Beifall; Mutter Natur hat 
ſie ſchon zur frommen und ſanften Agathe gebildet, und 
wenn nun noch ein kunſt- und gefühlvoller Geſang hin⸗ 
zutritt, fo erreicht der Dichter, welcher die Zuſchauer für 


dies Bild der unſchulb einnehmen will, ſeinen Zweck. 8 
Zweierlei wäre für jetzt der jungen Kuͤnſtlerin ſehr zu 


ar 
a: 


rathen, einmal, daß fie es nicht verſchmaͤht, auch im 


Luſtſpiei kleinere Rollen zu übernehmen, um hiedurch 
mehr Buͤhnengewandtheit und Sicherheit zu erlangen; 


das Publikum würde dieſen Beweis, daß es ihr Ernſt 
mit ihrer ſchnellen Ausbildung iſt, gewiß freundlich aufs 


nehmen; und dann, daß fie beim Geſange eine beſondere = 


Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch des Athems wendet, 
oft vergeudet ſie ihn und erſetzt ihn zur unrechten Zeit 


und zu merklich; — das Athemholen muß beim Saͤngen 


kaum bemerkt werden. Mar fand ihr trefflich zur 
Seite, es hat ihn Hr. Köhler ſehr brav gefungenz — 
rückſichtlich des Geſanges kann man nur mit ihm hoͤchſt 
zufrieden ſein, aber guch ihm werden ein paar kleine 
Erinnerungen nicht ſchaden. Zuvoͤrderſt iſt ihm wohl et⸗ 
was mehr Aufmerkſamkeit auf ſeine Toilette zu empfehlen. 


Einen fo hüͤbſchen und gut gewachſenen jungen Mun 


müßte der Jaͤgeranzug beſſer kleiden, wenn er mit mehr 


Eitelkeit angelegt würde, und dann moͤge er ſeine Stels 


« 


be. 
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lungen maleriſcher einrichten, z. B. das wegweiſermäßige 


Ausſtrecken des Arms, welches zu oft wiederkehrt, iſt 


unangenehm, denn das Ideal der Schönheit iſt die Wel⸗ 
lenlinie, von der ſich kein Glied gänzlich entfernen darf, 
Alles Eckige muß in den Bewegungen und Stellungen 
ſorgſam vermieden werden. Daher iſt es häßlich, wenn 
der Schauſpieler w auf einem Fuße ruht und die 
Seite einzieht, (des nur in einzelnen Momenten des 


Affekts geſchehen darf. 


Ein gewandteres und naiveres Hannchen wie 
Dem. Schreinzer haben wir noch nicht geſehn; Uns 


ſchuld und Froͤhlichkeit, ſchweſterliche Liebe und naturliche 


Schalkhaftigkeit ſprechen ſich in jedem Ton und in jeder 
ihrer Bewegungen aus, und auch ihr Geſang war recht 
brav; ihre Stimme iſt nicht ſtark, aber lieblich, ſie ſingt 
mit vielem Gefühl und ſehr ſicher. 


Doch trifft auch ſie eine Lehre: moͤchte ſie doch 
etwas deutlicher zu ſingen ſich angewoͤhnen! 


Hrn. Fiſcher wollen wir nicht beruͤhren, weil es 
bekannt iſt, daß er den Caspar trefflich ſingt und 
ſpielt. Hr. Kohler und Dem. Heyne wurden ges 
rufen, meiner Anſicht nach war ſolches nicht unverdient, 
aber am erſten wäre dieſe Ehre Dem. Schreinzer 
um ihres ſeelenvollen Spiels willen, würdig geweſen. 
Die Szenerei auch ging dieſesmal ohne allen Tadel und 
erwarb dem Theatermeiſter ein verdientes Lob. Nun, 
meine Herren und meine Damen, hat Rezenſent heute 


* 


fmeiftert, fo ſchieben Sie es auf das trübe 
welches den Menſchen fo verdrießlich macht. 
Kajütenfrach t. 
Von einem Gegenſtuͤck zu Schiſſers Glück und Ju⸗ 
5 wovon das vorige Blatt eine Meldung aus Tilſit 
enthielt, waren wir dieſer Tage hier Leid⸗ und Augen⸗ 
gengen. Der Schiffskapitain I, kedrte von einer Reife 
us England zurück, die er ſchon vor 6 Monaten von 
\ reten z kurz vor der Abreiſe hatte ſich dies 
r vermählt. Stürme, mißliche Winde, 
8 6, kurz, was nur irgend Unheil⸗ 
Niloten begegnen kann, das begegnete dieſem. 
ſo ſahen wir ihn (waͤhrend ein junger Steuer⸗ 
jan auf der Rückfahrt die Führung des Schiffes übers 
ömmen hatte) auf 1 Augen erblindet und wahn⸗ 
nig zugteich an das Ufer führen. 
ie im vorigen Winter, fo auch in dieſem, wer⸗ 
begründet, drei Combinations- Bälle 
ores gegeben. Die Theil⸗ 
as Vergnügen iſt für den, 


im Saale des grüne 
nahme daran iſt groß und 
a der gern tanzen mag, billig indeß der „Gombis 
vation“ nicht dem vollen Sinne des Wortes nach ein 
Recht einzuräumen, fo daß es jedem Herrn frei ſtaͤnde, 
ſich nach Belieben für den nächſten Tanz eine der an⸗ 
weſenden Damen zu erbitten, ſoll das Ball⸗Reglement 
einen Paragraph erhalten haben, nach welchem jeder 
Herr, ehe er eine ihm unbekannte Dame zum Tanz auf: 
fordert, ſich erſt der Familie deſſelben vorſtellen laſſen 

muß. — N 


Zwei holländiſche Waffelbäckerinnen, von welchen 
die älteſte ſchon im Spaͤtherbſte, die jüngfte aber noch 
in der fhönen Jahreszeit des Lebens ſtand, ohne indeß 
die wahren Schönheiten derselben noch erkennen zu laſ⸗ 

ſen, ſpielten in den letzten Wochen in Danzig eine kleine 

Rolle. Der Kuchenappetit unſerer jungen Herren war 
erſchrecklich, entartete faſt zum Heißhunger. Es war 
aber auch Urſache dazu vorhanden, denn dle junge, wie 
die alte, Waffelbͤckerin trat im hollaͤndiſchen National⸗ 
koſtüme mit goldenem (2) Stirnbleche auf, und war 
eine echte Holländerin aus Amſterdam in Pommern, 

Das Erſcheinen eines zweiten weiblichen Weſens 
hat hier zu ernſtern Szenen geführt, Manchen wochen⸗ 
lang auf die empfindlichſte Weiſe in feinem Geſchäͤſte ge⸗ 


* 
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ſtört. Dieſes Weſen war unverſchaͤmt genug) unange⸗ 
meldet zu den Herren in die Zimmer zu dringen und 
fie mit unſichtbdren Feſſeln zu umſchlingen. Selbſt der 
Redakteur des Dampfboots ſoll von dieſſer Boͤſen Ver⸗ 
folgung erlitten haben und dabei ſchwach genug geweſen 
fein, ſich ihr zu ergeben. Man nennt dieſes Weſen: 
die Grype; ich aber moͤchte es einen 14tägigen bleier⸗ 
nen Gaſt aus dem Lande Ungemach nennen, der ſich, 
wie der Dr. Juſtinus Kernerſche Pater Anton der Länge 
nach als Holzklotz über den Menſchen hinſtreckt. 

* 


Bur u ch ſt ü nck e. ; 
Aus dem Literaturbereiche der Muckerei ſind in 
letzter Zeit wieder manche erquickliche Traktaͤtlein und 
groͤßere Druckſchriften hervorgegangen. Zur beliebigen 
Erbauung unſerer Leſer wollen wir hier den einzelnen 
Werken der geachteten Laͤmmleinshelden einzelnen Stel⸗ 
len entnehmen. — Hr. Krummacher giebt uns den 
guten Rath uns „auf das Gebirge der Verdienſte des 
Mittlers zu legen. Da ſeufze, flehe, weine; bleibt die 
Erhoͤrung aus, ſo bete jetzt, wenn Du zuvor als ein 
Wu vm gebetet haft, als ein Würmlein, als eine 
Made.“ — In Thomae Willkocks , koͤſtlicher 
Honigtropfen aus dem Felſen ChHrifto,* wird uns klar 
gemacht, daß „alle unſere eigene Gerechtigkeit gleich iſt 
einem unfläßtigen Lumpen,“ und daß es „etwas Jam⸗ 
merliches ſei, ſich durch gute Werke Begnadigung und 
Herzenserleichterung verſchaffen zu wollen, man ſoll viel⸗ 
mehr beſtaͤndig einen Ekel gegen ſich ſelbſt mit ſich her⸗ 
umſchleppen, als Einer, der werth wäre, von allen Heiz 
ligen mit Fügen getreten zu werden.“ — Aus Herrn 
Hägl Sperrer's „Jeſtabende prleſterlichen Lebens“ 
erfahren wir, daß gegen anders Geſinnte zu eifern und 
fie zu verwünſchen, kein Unrecht iſt, ſondern dies 
„gottſelige Fluͤche“ ſeien, und daß 
nuͤnftiger Glaube beſſer iſt, als 
glaube.“ — Künftig mehr. 


„ein unver- 
ein vernünftiger un⸗ 


Be: Hierzu Schaluppe N 69. 
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Schaluppe M 69. zum Danziger Dampfboot 


Am 20. Dezember 1836. BER 


Wunderliches Teſtament. 
Vor einiger Zeit ſtarb in England ein Kaufmann, 


der ſich in Indien ein großes Vermoͤgen erworben hatte, 


doch keine Leibeserben und Verwandte hinterließ. Er 
war allgemein mehr als ein ſcharfſinniger Menſchenken⸗ 
ner, wie als Sonderling bekannt geweſen, und dabei 
ein luſtiger Kautz erfter Art. Man ſah daher mit ges 
ſpannter Neugierde der Eröffnung feines Teſtamentes⸗ 
entgegen. Aus demſelben hier folgend nur Einiges: 
„Ich vermache 3000 Thaler Dem, der bei meinem 
Begraͤbniß am meiſten weint, und eben ſo viel Dem, 
der am ſtärkſten lacht.“ — „Dem Barbier, der mich 
drei Mal die Woche zerkrazte, vermache ich 12 Pfund 
Seife.“ — „Da Herr S.., immer ein großer Liebhaber 
von großen Gemälden und Bildhauereien war, fo vers 
mache ich ihm einen Bilder⸗Almanach und einen Per⸗ 
ruͤckenſtock.““ — „Zum Univerſalerben meiner übrigen 
Güter ſetze ich die beiden elendeſten Menſchen im Lande 
ein. 
Richter.“ — „Ich will ferner, daß alle Jahr drei Mal, 
am 9. Januar, 9. April und 10. November allen de⸗ 
nen Arznei umſonſt gereicht werden ſoll, welche an dies 


Wer dieſe find, uͤberlaſſe ich der Urtheilskraft der 


>= u 


N 151. 


= 
— 


« 


— Sr 


fen Tagen eine Purganz einnehmen wollen, und 

mache zu dieſem Behuf 30,000 Thaler.“ „ 

= £ Er . 
5 


* — — * = . 


Seltene Galanter ! 

Der Fürſt Potemkin, welchte behauptete, aus 
feinem Woͤrterbiche wäre das Wort „unmöglich“ ver⸗ 
bannt, gab einſt ſeiner Herzensdame, der Fuͤrſtin Dolgo⸗ 
ruki ein Abendeſſen, zu welchem noch zwanzig ihrer Fre ne“ 
dinnen eingeladen waren, Zum Deſert kam eine Schgale 
mit Brillanten verſchiedener Größe auf die Tafel, die 3 
den Damen angeboten, und mit kleinen Deſertlöffeln ih⸗ 
nen vorgelegt wurden. — Als in einer Damengeſellſchaft 
die Rede von Pariſer Schuhen war, befahl Potemkin 
feinem Adjudanten, ſogleich nach Paris zu reifen, um 
hundert Paare einzukaufen, welche den anweſenden Da⸗ 


men zur Auswahl überlaffen wurden. 


Den uns neuerdings von mehreren beliebten 
Häuſern zugeführten 34er Champagner, unter denen 
wir nach unſerer Beurtheilung die Sorte von J. 
Perrier fils einer beſondern Beachtung werth hal⸗ 
ten, erlauben wir uns ergebenſt zu empfehlen. 

5 M. F. Lie rau & Comp. 


Der beliebte Kaiferpunfh und Cardinal wird 
während der Weihnachtszeit im Rathswein⸗ 
keller vorraͤthig gehalten. 5 

Breitenthor N 1925, find ſehr 
ſchoͤne breite Florbaͤnder a 2 und 
3 Sgr. zu haben. ; 


— 


Comptoir-⸗ und Schlaf: Röde für Her: 
ren, engl. Buckskin zu Beinkleidern, Pelzhandſchuhe 
fuͤr Herren, Damen und Kinder, Atlas- und Win⸗ 
terweſten, fertige Ober- und Unterhemden, Chemi⸗ 
ſet's und Boͤfchen, wollene Unterjacken, Hoſen und 
Socken, ſo wie alle in dieſes Fach einſchlagende Ar⸗ 
tikel verkauft billigſt a 

die Parfümerie: und Herrengarderobe⸗Handlung 

Schmiedegaſſe W290. 


Extra Honig⸗ oder Pfefferkuchen⸗Nuͤſſe von ſehr 
ſchoͤnem und hoͤchſt angenehmem Geſchmacke ſind in 
der Hundegaſſe No. 263 pfundweiſe zu haber. 


nungen und Verzierungen jeder Art auf I 


Mein durch neue Sendungen bedeutend N) 
vergroͤßertes Lager glatter, geſchliffener, ver⸗ 6 
goldeter und buntverzierter, als auch feinfter (I 
J badanter Kryſtall⸗Glaswgaren, 
vorzüglich aber eine ſehr elegante Auswahl ve 
zu Weihnachts- und anderen Gelegenheits⸗ [t 
Geſchenken ſich eignender Gegenſtaͤnde em⸗ 7 
N: pfiehlt mit dem Bemerken, daß zugleich W) 
Namen und Aufſchriſten, Anſichten, Zeich⸗ a 


Glaͤſer eingeſchliffen werden. Auch erhielt ff 
wieder neue Sendungen von Porzellan 
und Fayence und empfiehlt ſolches in 1 
N fehe großer Auswahl zu ſehr billigen Prei- 7% 
fen J. Wenzel, Schnuͤffelmarkt No. 638 Ne 

genuͤber der Pfarrkirche. fh 


— * 1 . 
Maccaſſar⸗Oel, das Fl. 15 Sgr., feinſte 
Maͤucherpulver a 2, 3, 5 und 6 


Schmiedegaſſe No. 200. 
eee 
Aecht Baieriſch Lager⸗Bier U 


iſt zu haben (gegen Ruͤckgabe der Flaſche) 0 
a 3 Sgr. Holzmarkt No. 1 im Zeichen 58 
des Hollaͤnders. 


Dre er 


Pfefferkuchen von Guſtav Weeſe 


in Thorn und deſſen beliebte Marzipan aͤhnlichen 
Jiguren, Zucker⸗Nuͤſſe ꝛc. find in den Weihnachts⸗ 
Markt⸗Tagen wiederum Langgaſſe No. 395 in dem 
Haufe des Herrn Schäfer zu den Dominiks⸗Preiſen 
zu haben. 5 a 


PEN DER 


— 


Ein Uniberſal⸗Hühneraugen-Ver⸗ 


tilgungsmittel, wonach das Huͤhnerauge ſpur⸗ 


los verſchwindet, fo wie auch das Pariſer patentirte 


Univerſal⸗Wanzen⸗Vertilgungs⸗Mittel erhaͤlt man a 


7½ Sgr. in der Parfümerie⸗ und Herren⸗Garde⸗ 
robe⸗Handlung, Schmiedegaſſe No. 290. 


Einem geehrten Publikum widmen wir die er⸗ 
gebene Anzeige, daß an den bevorſtehenden vier Weih⸗ 
nachtsabenden a 


der Rathsweinkeller f 
dekorirt und erleuchtet ſein wird. Das Muſikchor 
des Koͤnigl. Hohl, Aten Infanterie-Regiments wird 
ſowohl Vormittags als Abends durch den Vortrag 
der neueſten und beliebteſten Muſikſtuͤcke die froheſte 
Unterhaltung gewaͤhren. Wie fuͤr das Ohr, haben 
wir auch für das Auge geſorgt, denn die meiſten 
Raume find neu und auf das Geſchmackvollſte deko⸗ 
rirt; und haben wir uͤberhaupt in jeder Beziehung 
uns angelegen ſein laſſen, die Feſtlichkeit dieſer Tage 
zu erhoͤhen. An den Abenden iſt von einer jeden 
Perſon ein Billet a 6 Sgr. zu loͤſen, welches an 
den verſchiedenen Buͤffets fuͤr 5 Sgr. wieder in Zah⸗ 
lung angenommen wird, jedoch nur an dem Tage, 


an welchem es geloͤſet wurde, feine Gültigkeit hat. 


Obgleich wir ſchon ſeit mehreren Jahren die 
Einrichtung bekannt machten, wie auf den Etiquet⸗ 
ten der Flaſchenweine von 15 Sgr. ab der Preis 
bemerkt ſteht, ſo ſind uns doch nach Beendigung der 
Weihnachtstage oͤfters zweifelnde Meinungen entges 
gengeſtellt, die ſich natürlich nicht entſcheiden ließen. 
Hier koͤnnen wir nur den lebhaften Wunſch aus— 
ſprechen, bei dem geringſten Zweifel ſich gefaͤlligſt an 
uns perſoͤnlich im Haupt⸗Buͤffet wenden zu wollen, 
welches wir ſtets dankbar anerkennen werden. 

\ M. F. Lierau & Co. 


Ganze, halbe und Viertel-Looſe zur 
Jöſten Klaſſen⸗Lotterie find wieder zu haben bei 

L. Schmidt, Untereinnehmer, 

Schmiedegaſſe No. 290. 
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